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Die letzte Nacht
Der Tag , der dieser . Nacht vorauSginz ,

hatte mancherlei Geschehnisse gebracht . Kaum
waren die Kohlcngräber in den frühen . Margen¬
stunden in ihre engen Schächte eingefahren , als
die in der Nähe einer Arbeitsstelle befindlichen
Menschen einen dumpfen Schlag hörten und eine
Erschütterung zu ihren Füssen zu verspüren
glaubten . Im selben Augenblick blieben an die
zwanzig Haspeln — soviel kleine „Wilde -
Schächte gab es im ausgelassenen Tagbau —

stehen , und ihre Bedienungsmannschaften liefen
an die Stelle , die anscheinend der Schauplatz
eines Unglücks geworden war . Ein feiner Rauch
zog dort aus dem Schacht : Unten war der
Stollen eingestürzt und hatte drei Mann be¬
graben .

An das dünne Seil geUammert fuhren
zwei Mann «in , mehr hatten unten nicht Platz .
Fieberhaft begannen fie den Schutt wegzuräu¬
men und bald hörten fie eine schwache Stimme ,
die ihnen sagte , dass die Kameraden Wohl im
Stollen eingeschloffcn , aber sonst unverletzt
seien . Aber als man nach einer halben Stunde
di « Verunglückten glücklich draussen hatte , zeigte
es sich, datz dem einen «in Erdklumpen , groß
genug , um ihm den Rest zu geben , auf den
Rücken gefallen war . Sie hatten es der Ret¬
tungsmannschaft nicht mitgeteilt , weil fie diese
nicht unnötig hatten erschrecken wollen ; hätten
fie eS getan — man hätte sie ja um kein «
Minute früher befreien können . Rim lag der
Mann draussen , stöhnte und spuckte Blut ; er
fiel immer mehr zusarmncn und wurde steif wie
«in Toter . Man war froh , daß ihn dar ange -
sorderte Krankenauw bald abholte und in dar
Krankenhaus schaffte . Doch gerade dadurch
wurde der Vorfall der Oeffenilichkeit bekannt
und es war Lar , daß in kurzer Zeit die Polizei
auf der Bildfläche erscheinen und — zum wie¬
vielten Male ? — das weitere Kohlengraben
toegcn Gefährdung des Lebens und aus einem
halben Dutzend andere » Gründen einstellen
würde .

Der Tag begann also vielversprechend . And
wirkich , alsbald fuhr ein graues Auto die
Strasse , die in weiten Bogen die Halden und
Löcher umkreiste , langsam entlang und spuckte
alle zwanzig Meter «inen schwerbewaffneten
Gendarmen aus , der sofort den Schächten zulicf .
Die Menschen sahen sich mit einem Schlage von
drei Seiten angegriffen und rannten , so schnell
cs ging , mit Wagen , Säcken und Werkzeugen
der letzten offenen Seite zu. Es wären tvohl
mehr Leute den Gendarmen in den Weg gelau¬
fen und ausgeschrieben und bestraft worden ,
wenn sich nicht drei junge Burschen um den ge¬
regelten Abzug der Menschen und Wagenkolonne
verdient gemacht hätten . Sie schienen ein gewisses
Vergnügen dabei zu haben , auf erhöhten Punk¬
ten zu stehen und den Flüchtenden den richtigen
Weg durch das Hügelgewirr zu weisen , dank
ihnen entkamen viele .

Das Vorgehen der BcreitschaftSabteilung
war — strategisch gesehen — ausgezeichnet ,
aber es war trotzdem nicht klug. Es erinnerte
zu sehr an Hasenjagden , und das reizte di « Men -
scheu zuni Widerstand . Während sie in vielen i

früheren Fällen widerspruchslos das Fell > ge¬
räumt hatten , versuchten sie diesmal immer wie¬
der an irgendeiner Stelle die Förderung anzu¬
nehmen . Erst als der Kommandant wütend
wurde und drohte , alle Schächte sprengen zu
lassen , gaben sie die nutzwsen Versuche auf . Sie
hatten ja auch kein Recht , die Lbriggebllebene
Kohle aus der Erde hcrauszuholen . Dieser Recht
hatte nur die Gesellschaft , die das Schiirfrecht
erlangt und den Boden gekauft hatte . Sie nützte
aber dieses Recht nicht aus , weil fie an anderen
Orten zu eifrig damit beschäftigt war , Millio¬
nen aus der Erde herauszuschesfeln und sie keine
Zeit hatte , sich um die paar hundert Tonnen
verwitternder Kohle zu kümmern . Warum er
dann die hungernden Arbeitswsen nicht tun
dürften , dar ist eines von de » Geheimnissen ,
deren Gesamtsumme das Mysterium unserer
Gesellschaftsordnung ausmacht .

Unsere drei Burschen waren die letzten , die
den Widerstand aufgaben . . Mei»- , sagte der eine
zu seinen Kameraden , die , den immer noch lee¬
ren Wagen hinter sich herziehend . Wer ein um¬
gegrabenes Feld liefen , . Mein, da koaunen fie
nicht mehr nach : das ist ihnen zu dreckig. -

Sie kamen auf eine » Fahrweg uitd gingen
auf diesem weiter . Sie mochten alle drei im
gleichen Alter sein : Anfang der zwanziger
Jahre . Der eine war ein untersetzter , stämmiger
Bursche , dem die Vorfälle dieses Morgens nicht
viel anzuhaben vermocht hallen . Unkompliziert
und robust , war er der Führer der Leinen
Gruppe geworden , dessen Entschlüssen sich die
beiden anderen meistens ohne lange Ucber -
legung anschlosscn . Sie waren grosse, hochaufge¬
schossene Bursche » mit bleicher , ungesunder Ge¬
sichtsfarbe . Der eine , den sie Paul riesen , ging
mit müden , schleppende » Schritten , er hustete
oft und sah nicht gut aus . . Mas werden wir
nun tun, " sagte er, . hier bekommen wir nichts
mehr , und ich muss heute Kohle schaffen . Mor¬
gen soll ich Kostgeld bezahlen , da fehlen mir noch
zehn Kronen dazu . -

„Jch bin nicht besser dran " , erwiderte sein
Freund , „ mein Alter sagt wohl nichts , aber die
Augen , die er macht , wenn ich wieder nichts
heimbring «, die kann ich nicht ertragen . Wir
müssen irgendwo . eine Wagenladung auftrei -
b- n. -

„Schon gut , Richard , das machen wir mich.
Und ist ' s nicht hier , dann anderswo . Glaubt ihr
denn wirklich , dass wir leer hcimfahren ? Wozu
gibt es denn in andern Tagbauen gefüllte Koh-
lcnhunde ?- Er teilte ihnen seinen Plan mit und
sie wussten nichts Besseres , als ihm beizustim -
men.

Sie hatten sich zusaimnengefunden , weil es
leichter war , in Gemeinschaft zu arbeiten . Sie
legten ihre Arbeitskraft und ihr Leines Be¬
triebskapital zusammen . Sie holten gemeinsam
Kohle und verlausten fie. Kenntnis volkswirt¬
schaftlicher Theorie und Prays war dazu nicht
notwendig . Es gab bei ihrer Gesellschaft keine
Bmillredite , keine Direkiorengchälicr , keine Di¬
vidende , Diäten , Spesen und Tantiemen , es gab
keine Remunerationen , Bcstcchungsgclder , Gra¬
tisaktien und Bilanzverschleierungen . Es ging

also viel einfacher und anständiger als bei de »
grossen , staatllch anerkannten und durch Steuer¬
nachlässe geförderten Gesellschaften zu.

Obgleich die Leine Notgemeinschaft also
niemandem Schaden zufügte , war sie den Be¬
hörden sehr unangenehm , denn fie durchlöcherte
das schon im Paradies aufgestellte und für
ewige Zetten gülttge Gesetz von der Heiligkeit
des Privateigentums ,

Zu dieser Zett fand der Wächter einer
nahegelegenen Grube , der die Bahnstrecke ab¬
ging , auf der die Kohle vom Tagbau zur Ler »
ladestatton befördert wurde , auf einem der
Hunde eine » halb mit Kohle angefüllten Sack.
Ein anderer Wagen zeigte allzu deutlich , dass
man ihn während des Transportes um eine »
Tell seines Inhalier erleichtert hatte . Als er
noch hie und da hinter den Büschen ihm im
Aeusseren wohlbekannt « Gestalten austauche »
sah, war ihm auch die Ursache kein Geheimnis
mehr . Er war kein Unmensch und drückte manch¬
mal ein Auge zu, doch al » er sah, dass der un¬
gebetenen Einkäufer immer mehr wurden ,
schlug er endlich Lärm .

ES war in diesem Falle so ähnlich wie bei
den grossen Erscheinungen des gesellschaftlichen
LebenS : Mit einem Prozent Parasiten findet
sich das Boll schliesslich ab, so Wimm ihm auch
seine Duldsamkeit bekommen mag. Steigt die
Zahl der gutlebenden Nichtstuer auf zehn und
fünfzehn Prozent , wie in den Diktaturländern ,
die nach dem Grundsatz regiert werden : Jedem
Arbeiter sein Spitzelt Dann wird es dem Volk
schliesslich zu dumm und es räumt mit den Blut¬
egeln aus ; auch in den Ländern , die ihre Ord¬
nung für tausend Jahre gesichert wissen wollen .
Das ist die letzte Ursache der meisten Revolu »
Honen und nicht die Propaganda einer Leinen
Anzahl von Rebellen .

Die drei Frewch « kamen gerade zurecht , um
zu sehen, wie das Gelände durch die Gendarmen
von unerwünschten Elementen „gesäubert¬
wurde , wie das im Polizeistil so schön heisst .
Diesem Ausdruck liegt der Gedanke zugrunde ,
dass Arbeitslose eben ein Ungeziefer seien , das
man am besten vom Erdboden vertilgen sollte .

Es ging weniger harmlos zu als bei der
ersten Säuberungsaktion dieses Tages . Die
Kohlen - Leutr waren erbittert , weil man fie
schon wieder verjagte , die Gendarmen ärgerten
sich, dass sie in dem regnerischen , kalten Herbst¬
wetter auf den glitschigen Feldern hcrumlauseu
mussten . Es gab Amtsehrcnbcleidigungen von
der einen , Kolbenstösse und Gummiknüppelhiebe
von der andern Seite . Es braucht kaum er¬
wähnt zu werden , dass es die Arbeiter waren ,
welche die Hiebe bekamen . Es sind überall die
Arbeiter , die geprügelt werden . Wer ein Gewehr
in die Hand bekommt , erhäü in den meisten
Fällen mit ihm das Recht , es gegen die andern
zu verwenden , und Gummiknüppel dienen nicht
zum Spielen , sondern dazu , den besitzlosen Mit¬
menschen die Unantastbarkeit gewisser Gesetze in
Erinnerung zu rusen . Vor den Burschen standen
plötzlich zwei Gendarmen . „ Sie haben mit den
andern Kohle gestohlen , wissen Sie nicht , dass
das strafbar ist ?" ( Schluss folgt . l



Der Mann mit der leichten Hand
Von Mae *

Mit der höflichen Frage „Gestatten Sie ? " 1
war er im Kaffeehaus an meine » Lisch heran »
gekommen und wollte sich eben auf dem freien
Kanapee mir gegenüber niederlaffen , als ich be¬
merkte , datz sein schöner , Heller Wintermantel ,
den er am Kleiderständer aufgehängt hatte , im
Begriff war einen neuen Besitzer , zu finden . Ich
machte ihn darauf aufmerksam und er ging , auf »
fallend . ruhig , wie mir schien, zudem Herrn , der
den Mantel schon halb angezogen hatte und
noch das zweite Aermelloch suchte. Sanft klopfte
er . ihn auf die ' Schulter , der . Liebhaber fremder
Bekleidungsstücke fuhr ' erschreckt herum , beide
schauten sich einen Moment stumm an. dann —

ich traute meinen Lugen nicht — lachten sie
gleichzeitig , der Helle Mantel wurde wieder an
seinen Haken gehängt , der verhinderte Dieb zog
einen anderen, . dunklen , etwas abgetragenen
Mantel an, der hoffentlich diesmal sein eigener
war , wobei ihm mein Tischgenoffe höflich behilf¬
lich war . Schliesslich schüttelten sie sich wie gute
Freunde di « Hände und - der fremde Herr verliest
das Lokal unangefochten .

Auf meine verwundcrte Frage , ob etwa ein
Bekannter sich mit ihm einen Scherz hätte er¬
lauben wollen , meinte mein Gegenüber , nach¬
dem er dem Kellner seine Bestellung ausgegeben
hatte : - „ Den kenne ich überhaupt nicht . Der
wollte sich nur zum Winter einen besseren Man¬
tel besorgen , als sein älter ist. Und er hat es
soweit ganz geschickt angefangcn , genau den ein¬
zigen Moment abgepasst , wo ich meinen Mantel
nicht selbst im Luge behielt , als ich Platz neh¬
men wollte . Ich bin Ihnen für Ure Aufmerk¬
samkeit zu grostcm Dank verpflichtet . "

Ich lehnte . seine DankeSbeteuerungen ad.
Das sei doch, selbstverständlich . Aber ich wundere
mich, datz er den ihm unbekannten Mäntelmar¬
der so einfach habe davongehen lassen , ja ihm
noch geholfen und die Hand gereicht . „ Du lieber
Gott " , meinte er lächelnd , „unter gewisser »
masten Kollegen ist eS nicht üblich , wegen eines
kleinen Mistgeschicks grosses Geschrei zu
machen . " Ich kam aus dem lkrstaunen nicht
heraus : . ^iollcgenl ? Wie meinen Eie das ?"

„Gott , nur so. Manche Berufe sind einan¬
der sehr ähnlich . Das wissen Eie gewiss auch . "
— „ Und welches ist Ur Beruf , wenn ich fra¬
gen darf ?"

,Lch bin Taschendieb " sagte mein Gegen¬
über nonchalant lächelnd . Er sagte diese ver¬
blüffenden Worte mit jener edlen Bescheidenheit ,
die darauf schrieben lägt , dast es sich um einen
Reister seines Fachs hagelt . Genau so, wie ich
auf solche Frage zu antworten pfleg «: „ Ich bin
Schriftsteller . "

Svlcherart bekannt gemacht , erzählte der
fteundlichc Herr mir einige « aus seinem Leben
uNd der Praxis seines Berufes , nachdem er
mein Interesse an diesen Dingen wohlwollend
konstatiert hatte . „ Schauen Sie meine Hände
an " , sagte er und legte seine wohlgepflegten
Finger auf den Tisch, „sind sie nicht in der
Forur ganz ähnlich den Händen irgendeines be¬
rühmten Klaviervirtuosen ? Ich habe alL Keiner
Bub jahrelang fleissig und angestrengt Klavier
üben müssen . Ich kann heute noch Czernys
„Schule der Geläuflgkeit " mit geschlossenen
Augen schnell und sicher herunterspiclen . Alles
auf Anleitung meines lieben Vaters , der der
größte und berühmteste Taschendieb war . Ein
wahrer König in unserer Branche . Ein wirklich
miicr Taschendieb ist stets mich ein ausgczeich -
ncier Klavierspieler . Wegen dem Fingerspitzen¬
gefühl loiffen Sie . Aber schlicsten Sie auS die -
' »r Tatsache , bitte , nicht darauf , dast jeder Kla -
viervirtnose ein guter Taschendieb sein müsse. ;

ES gehören noch viele Sichere spezielle Eigen¬
schaften zu diesem Beruf, ' die Len Herren Kla -
vierkünstlern meistens fehlen . "

„ Was für «in Laüdsmann find Sie eigent¬
lich ?? — Er zündete sich umständlich eine Ziga¬
rette an. Daan sagte er leichthin : „Wissen Sie ,
ich spreche viele Sprachen . Alle perfekt . Dar ge¬
hört nun eimnal zum Beruf . " — „Ich verstehe . "
Der Interviewer in mir , ein hübscher Feuille¬
ton witternd , liest nicht locker: „ Doch ich meinte
' eigentlich etwas anderes . Wenn es nicht unhöf¬
lich ist in diesem , sagen wir mal Spezialfall ,
würde mich interessieren zu wissen , welcher
Rationalität Sie angehören . "

Er lächelte verständnisvoll . Dann schaute
er mich einen AugeiElick ernst prüfend an und
sagte : „ Ich reise heute vormittag noch ab in
eine weit entfernte Stadt . Deshalb und weil
mir der Verlust meines Mantels aus diesem
Grunde besonders unangenehm gewesen wäre ,
denn ich hätte mir einen neuen kaufen müssen
und vermutlich den Zug versäumt , will ich Ihre
begreifliche Neugierde auch in diesem Punkte be¬
friedigen . " — Ich war beschämt , . verzechen
Sie " , murmelt « ich und fichlte mich diesem voll¬
endeten Gentleman gegenüber rot werden , „ich
wollte nicht indiskret sein . " Er jedoch machte nur
eine lässige Handbewegung und fuhr fort :

„Welcher Rationalität . ich angehöre ?
Schauen Sie, ' das hängt ganz von den Umstän¬
den ab, unter denen ich gerade arbeite . Meine
Pässe lauten auf verschiedene Geburtsländer . "
— „Nichtige Pässe ?" — „ Wer natürlich , rich¬
tige , ordentliche , vorschriftsmässige Pässe . Keine
Flebben , mst denen man doch nur Unannehm¬
lichkeiten hat . Haben eine Menge Geld gekostet ,
meine schönen Pässe . Wer das - find cken Ge¬
schäftsunkosten , die man investieren must. Und
sie lohnen sich. "

„Uitd passiert es Ihnen nicht oft , Last in
einer Brieftasche , die Sie — entschuldigen Sie
bitte ! — Sh — hm — genommen haben , nach¬
her sich kaum soviel findet , um die — hm —
Arbeit und das Risiko lohnend zu machen ? " —
„verehrter Herr " , schmunzelte er , „ wir Ta¬
schendiebe find Menschenkenner . Wir schauen uns
einen Freier , so heisst bei uns dqZ Schäflein ,
das geschoren werden soll, kurz an und schon
wissen wir , ob er hat «der nicht hat . Schlimm¬
stenfalls must man ihn einige Zeit beobachten .
Wer das ' dauert meist auch nicht lange . " —
Mich stach der Hafer , ich mosste ihn fragen :
„ Wie würden Sie zum Beispiel mich eintaxie¬
ren ?"

Er lachte herzlich . Dana sagte er und
schaute mich dabei treuherzig an : „Seien Sie
nicht bör . Ich will Sie weder beleidigen noch
kränken . Aber well Sie gefragt haben : Bei
Ihnen möchte selbst ein Anfänger keinen ver¬
such machen . Sie haben bestimmt höchstens
zwanzig Kronen bei sich. " Verblüfft uni^fast
erschrocken tastete ich uMvillkürlich nach meiner
Brieftasche . Wie konnte der Mann das genau
wissen ? Wenn ich meinen Aei' ssenohne bezahle ,
werde ich tatsächlich meinen letzten Zwanziger
wechseln müssen . Für Menschen meine » Be- '

rufes ist das Leben nicht immer ein Zuckerlecken .
,,Sie find recht unvorsichtig , lieber Herr " ,

meinte er trocken. „ Wenn ich es nicht schon vor¬

her gelvutzt hätte , ihre unwillkürliche Hand¬
bewegung hat gezeigt , daß Sie Ihre Brieftasche
in ter rechten Brusttasche tragen . Doch seien
Sie unbesorgt . Sie haben nichts zu befürchten .
Bis ich abreise , werde ich in dieser Stadt sowieso
nichts mehr machen . " — Schon wieder hatte ich
allen Grund , verlegen zu sein . Ich war der

sonderbaren - Situation toirllich nicht gelvachsen . ■

Und schpell versuchte ich. ihn auf rin anderes
Thema zu- bringen, . wOei ich stolz darauf war ,
mich . schon in seinem Berufsjargon . auszu¬
drücken. „Arbeiten Sie " , fragte ich, „eigentlich
lieber an Männern «der an Frauen ? "

. Natürlich an Männern " , sagte er und
lächelte nachsichtig . „Frauen , ich bitte Siel '
Frauen find für uns denkbar ungeeignete Ge»'
schöpfe. Erstens die Handtasche . Sie werden mir
glauben , dass es- viel schwieriger ist aus einer
solchen, die « an erst an sich bringen mutz, um
sie zu öffnen, ' wenn sie nitkst gerade vergessen
liegen bleibt, ' etwas herauSzunchmen , als etwa
das Portefeuille eines Herren aus der Brust¬
tasche. Ein rascher, ' unbemerkter Schnitt mit dec
Rasierklinge , und sie spaziert bereitwillig in
die fie erwartende Hand . Manche Männer hal¬
ten sich für ausnehmend gescheit , wenn sie die
dicke Marie hinterwärts in der Gesässtasche ver¬
bergen . Denn fie darüber noch dazu einen
Knopf zuknöpfen können , so sind fie sicher, es
könne ihnen überhaupt nichts passieren . Wer fie
find gewaltig im Irrtum . AüS so einer ver -
meinüichen Sichcrheitstasche ist das wohlgc -
fiillie Ding mit einer Rasierklinge am leichtesten
herauSzuholen . „Oualffiizcrten ' Facharbeitern "
— hier schmunzelte er estvaS spöttisch — „ge¬
lingt das sogar meistens durch den Mantel hin¬
durch . " Er lachte in sich hinein . Auf diesem Ge¬
biete schien er besonder » erfreuliche Erinnerun¬
gen zu haben .

„ Aber Frauen " , fuhr er dann fort ,
„ Frauen sind wahrhaftig nichts für uns . Haben
Sie noch nie erlebt , wie eine Frau mitten in
der Unterhaltung plötzlich in ihre Handtasche
schaut und augenblicklich zu schreien aufängt ,
man habe sie bestohlen ? Sie wird sofort alle
Anwesenden verdächtigen über beschuldigen , und
wenn die allgemeine Auftegung ihren Höhe «
punkt erreicht hat und alle Leute verärgert und
verstimmt find , dann findet sie die vermisste
Puderdose «der ihr Geldtäschchen oder das wich -
ttge Notizbüchlein friedflch in ihrer Handtasche
liegen . Das Risiko , das eine Frau , ehe man noch
Gelegenheit hatte sich unauffällig zu entfernen ,
ein entsetzlicher Geschrei erhebt , ist zu gross . "

„ Da haben Sie freilich recht ", stimmte ich
ihm zu und dachte wehmütig an meine Freundin
Erna , der in den ungeeignetsten Situationen ,
im Kaffeehaus , im Kino , sogar auf Besuch bei
mir fortwährend Gegenstände „gestohlen " wer¬
den, die sich bald darauf wieder einfinden , ohne
dass dar liebe Mädchen Veranlassung nähme ,
chr Wehgeschrei oder gar ihre wilden Beschuldi¬
gungen harmloser Personen zu entschuldigen .
„Ach schau mal , du" , sagt Erna dann Wohl und
reisst ihre schwarzen Augen erstaunt auf , „da ist
das dumme Ding ja doch in meiner Hand »
taschel " Womit die Angelegeicheit für sie er¬
ledigt ist. — „Also Männer find darin
anders ?" ftagte ich und war beinahe stolz
darauf , ein solcher zu sein .

„Allerdings " , sagte er und rief den Zähl¬
kellner , „ Männer - sind ganz anders in diesen
Sachen . Und wissen Sie warum ? — Der Mann
ist ein Denker ! Er greift nach seiner Brief¬
tasche, um zu zahlen . Er findet sie nicht am ge¬
wohnten Ort . Er fasst in die mrdere Tasche . Sie
ist nicht da. Roch eine Tasche . Kein Portefeuille .
Der Mann denkt . Sollte ich fie in den Mantel
gesteckt haben ? Er steht auf und sieht im Mantel
nach. Nichts ist. Der Mann sicht , versenkt beide
Hände in die Hosentasche und denkt ttef nach.
Habe ich sie etwa zu Hause siegen lassen ? Oder
vielleicht im Geschäft , wo ich Rasicrseife kaufte ?
Er schreit nicht laut auf , der Mann . Er macht
nicht die ganze Nmgchung nervös durch den Riff :
. Steine Brieftasche ist gestohlen ! " — Der
Mann denkt . Nist» bis er ausgedacht hat und zu
dem logischen Schluss gelangt , da » verflnchte



Ding müsse gestohlen kein, bis dahin ist man
längst Wer alle Berge . — Schauen Sie , ich bin
ein alter Hase im Beruf . Lch versteche ' mich auf
mehr Dinge , als ich sechst Ihnen erzählen
könnte . Aber mit Frauen hab « ich mich niemals
befaßt Das heißt , beruflich nicht . "

Damit ging er . sich höflich verabschiedet .

Ran sagt mir so ost : . Sie haben schon
recht lange keine humoristischen Erzählungen
mehr geschrieben , Michael Michaelhffchl "

Also gut , ich will mal «in ganz einfaches
Thema wühlen : Wie ich nach der Krim reiste
und mir dort «in Hotttzimmcr verschaffte

Ich ging vom Dampfer direkt ins Hotel .
Sagt der Türsteher mit einem schiefen

Lächeln : »Rein , wissen Sie, - ich staune - Lb« das
heutig : Publikum . Kaum kommt ein Dampfer
an , laufen alle »nbedingt zu uns . Wie auf
Dcrabiedung . Als hielten wir hier Zimmer für
Sie bereit . "

Schon will ich gehen , sagt der Türsteher
mit einem stillen Seufzer : . Ja , ja , ein Unglück
das mit diffen Zimmern - Nirgends eins frei .
Bei uns fände stch natürlich noch war , aber . . .
Reden Sie doch mal richtig , mit dem Portier . - .
Sie wissen schon . . . Das hat er gern . . . .

. Zum Teufel nochmal " , sage ich, . wie
unterstehen Sie stch . . . "

Sagt der Portier von seiir - m Pult auS
Wer meinen Kopf hinweg zum Türsteher : . Ich
wundere mich über Sie , Fjodor Michajlowitsch .
Wo- sollten wir ein freies Zimmer hernehmen ?
Wie kommen Sie aM den Gedanken ? Wir
haben zwar noch ein fteies Zimmer , aber e«
fehlt - der Schlüssel dazu . Wenn « will , kann er
es nehmen . "

Sage ich: »Geben Sie es mir , wenn auch
ohne Schlüssel . "

. Ach, auch ohne Schlüssel ?" sagt d « Por¬
tier . . Also nehmen Sie eS. Aber es gibt Diebe ,
bei uns . Es wird gestohlen . Wenn man Ihnen
tue Gardinen klaut , müssen Sie dafür auf¬
kommen . "

. Sage ich: . Schlimmstenfalls würde -ich
das Zinuner ebrn nicht verlassen . Rehmen Sie
mich doch auf . Rach der stürmsschen Uebersahrt
kann ich kaum noch auf den Bwnen stehen . "

. Gut " , sagt du Portier , »aber ich muß
Sie darauf aufmerksam machen , daß du
Schlüssel verloren und das Zimmer abgeschlossen '
ist . Sie haben wohl gemeint , dar Zimmer sei
nicht abgeschlossen undgploß der Schlüssel ver¬
loren ?"

. Wer ich bitte Sie " , sage ich, . was soll
ich denn mit einem Zimmer , wo man nicht hin -
einkann . . . ?

- . Das weiß ich nicht ", sagt du Portier .
. Aber ganz wie Sie belieben . "

Tritt der Türsteher mit vorg : haltenu
Hand an mich heran und sagt : . Ich wüßte
einen Rat " . Ich gebe ihm drei Rubel . . Merei " ,
sagt er. » Wenn - Sie wünschen , laufe ich in den
Hof, dort arbeitet unsu Schlosser . D: r könnte
- Ihr Zimmer mit einem Dietrich öffnen . " ES
kommt der Schlosser .

. Ja " , sagt du , . natürlich ; wenn es stch
darum dreht ; das glaub ' ich. Eine Tür zn
öffnen ist eine Kleinigkeit . . Aber " , sagt u , . ich
komme nicht auf meine Rechnung , w: nn ich nur
deswegen ins obere Stockwerk hinaufgehe . Bei
mir hat jede Arbeitsstunde buchstäblich Balnia -
wert . "

Ich gebe dem Schlosser fünf Rubel . Er
öffnet die Tür mit einem Dietrich und sagt in
freundschaftlichem Tone : . Ja , natürlich ; das

Deine letzte Bemerkung , - , « könne „selbst . , mir. "
gewisse Dinge ' nicht erzähle «, hatte mir zwar
einen Stich gegeben , aber ich wünschte ihm doch
nicht nur . Glückliche Reise " , sondern sogar - - ?
der Teufel weiß , wie ich - dazu kam — „ Gute
Geschäfte ! " — Reinem Freund , dem Taschen¬
dieb.

glaub ' ich. Ohne Schlüssel wohnen , hat für Sie
wenig Interesse . ' Sie werden doch essen gehen
- oder die - Heilquellen auffuchen wollen , patt hier
zu fitzen wie ein Holzklotz . "

»Ja " , sage ich, . man müßte sich geradezu
' einen Dienu nehmrn . "

. Na" , sagt u , . dar käme Ihn « sehr
' teuer ; Aber für «inigL acht Rubel würde ich
Ihnen einen passenden alte « Schlüssel heraus «
suchen . "

Ein paffend « alter Schlüssel ist gefunden .
Ich liege wie ein Baron auf dem Bett . Gehe
-spazieren , fühle mich mit meinem Schlüssel den
Rachbarn gleich ^Sellt .

Wie ich am Abend auSgehen will , sagt mir

Queen Mary und die Zensur

Wenn die Königin von England
einen Film besucht

"

MTP London , Mitte Feber .

Eigentlich , ist es eine Geschichte, . die in die
Filmrubrik gehört , aber wenn man eS genau «
betrachtet , liefert sie einen wertvollen , wenn
auch kleinen Beitrag zu du herrschenden Moral¬
auffassung im England von heute .

Bor kurzem besuchte Queen Mary . zum
ersten Male seit dem Tode Georgs V. offiziell
zwei Londoner Kinopremieren , die dicht auf -
rinander fielen , und die selbstverständlich ein
großes gesellschaftliches Ereignis waren . Es
handelte stch um den Bergner - Film „ Dreaming
LipS " sowie um den englischen Film „ Great
Barrier " mit der österreichischen Schauspielerin
Lilli Palmer .

Run gibt eS in England , bekanntlich nicht
nur eine Filmzensur , deren Präsident , der ehr¬
würdige Lord Tvrrell , recht streng ist , sondern
es existiert darüber hinaus noch ein sozusagen
ungeschriebenes ' Gesetzbuch zum. Schutz der
königlichen Familie . - Der Film Elisabeth Berg «
ners , du im modernen Ehemilieu spielt , war
bereits vom Zensor recht erheblich geändert
worden . Als abu bekannt wurde , daß Queen
Mary selbst du Premiere beiwohnen würde , gab
eS zunächst eine fürchterliche Aufregung . Der
ehrwürdige Lord Tyrrell entschied , daß ihn in
der Sonnabend - Nacht der fertig geschnittene
Film noch einmal privat vorgefützrt würde , da »
mit er endgültig enffcheid «, was die Augen du
Königin schauen dürsten und Ivas nicht , und stehe
da, es gab nicht wenigu als ficben Stellen , ge¬
gen die stch zwar vom Standpunkte des eng¬
lischen Dnrchschnittsbesuchers nichts einwenden
ließ , die aber unter gar keinen Umständen der
Königin gezeigt werden durften .

Die ganze Rächt Wer bis zum Sonntag -
Nachmittag schnitt man im Atelier den Film
um, dann erschien Frau Dcrgncr händeringend
bei Lord Tyrrell und bat ihn , den Film doch
nicht völlig um seine Wirkung zu bringen . Ihren
Tränen widerstand selbst du Lord nicht völlig .
Er nahm zwei Verbote zurück, die übrigen aber
blieben . Was unter gudereni nicht gezeigt wer - .

der Portier : ^Wisset » Sie , mit du Schlüssel »
affärr - haben "wir Sie ganz ' unnötig vor den
Kopf gestoßen- - ' Wir meinten , « sü verloren ,
abu « hing nur am falsche « Haken . " .

. Großartig " , sage ich, ' . da» Zinuner kost «
stuf Rubel , die Rckbenspeseü machen sechzehn - ?

-»Wrrso denn sechzehn ", sagt er , ^urü> nicht
nurecht ?" . . -

Allein ", sag « ich, sechzehn. D« n TürstHetz
drei , dem Schlosser fünf und den neuen Schlüssel
» ochmaG acht . " r

. Für welche «. Söhüffel . denn ?"
» Der Schlosser ", sage ich, »hat mir hoch

«inen ausgesucht . " -
- . Gestatten " ; - sagt er , . stlllte der Halunke

Ihnen etwa »«seren Schlüssel verkauft habend
Sieh ' mal an, sagt « , . so ist es tatsächlich ?
hier ist « gehangen nüd jetzt ist «. nicht mehr
da. Ra Waites dir werde ich schon . . . "

„ Ihr scheint ja eine richtige Räuberbande
zu sein . sage ich. ' " ,

' Der Pvrtier lügt nun drauf los , ürurmeft
etwas von gering rmBerdienst , läßt »stch dann
aber plötzlich stehen , um stch an ne « eintretende
Gäste zu wenden , lind ich hör « ihn sagen : »Ja ,
ein kleines Zimmerchen hätten wir noch, ab «
du Schlüssel dazu fehlt

_ ( Deutsch von G- W. ) '

den dürfte : ein Gespräch zwischen Rann und
Frau , wobei « krank im Bett liegt und sic stch
neben ihn setzt. Fern « eine Briefstelle , in der eS
heißt : . Unsere Ehe wäre beff « gewesen, , wem »
wir «in Kind gehabt hätten . " Schließlich drei
Kuß- Szenen . »'

D « zweite Film , den Queen Mary be¬
suchte. hafte nur zwei Kürzungenzuerleidcn ,
nämlich zwei Tanzszenen , in ' den « du Star
die Röcke bis zu den Waden hebt , was zwar im
allgemeinen - gestattet ist ; aber nicht i « einem
Film , dem die Ehre zuteil wird , daß die Kö -
nigiumufter ihn steht .

Auf diese Weise war nicht nur . die Ehre der
Königin guettU , sondern auch du Erfolg der
beiden Filmstars , die in der . königlichen Loge
gnädigst empfangen wurden . Ob dies auch ge¬
schehen wäre , wenn d « gestrenge Lord Tyrrell
nicht in letzter Minute mit der Schereeingegrif -
fen hätte , mag bezweifelt werden . ■ , A. W.

Filmaufnahmen

auf dem Meeresgrund
Der Mann mit der Filmkamera hat eS

längst aufgrgeben , Aufnahmen zu eben « Erd «
von einem festen Standpunkt ' auS zu machen -
Er steigt mit seinem ZauberkastenmindestcriS
auf das Dach d«S Wochcnschauwagcns , wenn eS
gilt , Zeitereignisse aufzunehmen . Er buddelt
stch rin Loch zwischen den Schienen du Eisen «
bahn und duckt stch da- hinein, ' mit seiner Ka¬

mera , um den Zug über fich wegrollen zu las¬
sen. Er laßt fich und seinen Apparat am Kühl «
des Autos festbinden odu auf dem Tragdeck
eine » Flugzeuges , er hängt fich an den. Grei -

fu eines KranS zwischen . Himmel und Erde —

ja selbst im Ateliu muß er auf Gununirädun -

fitzen , um während du Aufnahmen durch die

ganze Dekoratton fahren zu können . -
Der Kulturfilm - Kameramann ist vielleicht

noch verwegener und anspruchsvoller . Er steigt
auf die höchsten Bäume und fährt inS tiefste
Bergwerk hinab , stellt sich in Sumpf und Was - .
ser auf , vergräbt fich in Erdhöhlen oder er
hängt im Fels über dem Abgrund am schlvan -
kenden Seil , um junge Adler im Rest filmen zu
können .

. Ein Spezialgebiet flluiffcher Forscherarbeit
ist die lliiterwafferkinematographie . : deren Er «.

Der Zimmerschlüssel
■ Von Michael Swtnbenko
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Adamson und seht Unglöckswgel

gebnisse beit Gelehrten ebenso interessiere » Vie
de « Theaterbesucher — vermitteln diese Bilder
doch eine » Einblick in Lebensverhältnisse , die
« ns allen ohne den Film verborgen »ich nnbe «
kannt bleiben wurden .

Bor . kurzem wurden an der dalmatinischm
Käste Filmaufnahmen von Der » « nd Pflanzen¬
leben auf dem' Meeresgrund der Adria gemacht -
Zu diesem Zwecke waren die beiden Aufnahme »
apparate in wasserdichten Metallgehäusen so
eingebaut , dass die Bildeinstellung und die Auf¬
lösung des Antriebwerks von aussen erfolgen
konnten . Die Kameramänner , die als Taucher
ausgebildet wurden , gingen in normalen
Taucheranzügen unter Wasser , nahmen Stativ
und Kamera mit und arbeiteten mit ihren
Apparaten auf dem Meeresgrund genau so wie
soustimAtelier . Künstliche Beleuchtung konn¬
ten sie natÄlich nicht äussklleu , sie mussten sich
mit dem zerstreuten Sonnenlicht begnügen , dar
bei ruhiger Meeresoberfläche in 20 bis LS
Meter Waffertiefe noch gerade hell genug war ,
um die Aufnahme » zu ermöglichen -

Auf einem Schiff waren die erforderlichen
HikfSapparate , wie Luftpump ^Telephonstation ,
Seil » und Kabelwinden untergebracht ; vom Deck
der beiden Taucherschiffe aus stiegen die Ka¬
meramänner über eine kleine Deppe ins Meer
und liessen - sich abstnken , bis sie auf Grund
kamen , wo sie Stativ und Kamera ausstellen
konnten .

In monatelanger Arbeit wurden diese
Filmaufnahmen vom Leben der Tiere und
Pflanzen auf dem Meeresgrund der Adria ge¬
macht . Sie dienen vor allem der wissenschaft¬
lichen Beobachtung . Wenn darüber hinaus von
dem reichhaltige » Anschauungsmaterial , das die
tauchenden Kameramänner ans Licht dis Tages
brachten , noch ei » interessanter Film für die
Borführung im Kino zusammengestellt wurde ,
der uns einen Blick in eine geheimnisvolle Unter¬
welt erschliesst , so haben wir diese unterhalt¬
same Belehrung vor allem dem Wagemut der
Kameraleute zu verdanken .

Wo bleibt mein Kaviar ?
Anekdoten um Komponisten

Max Reger wurde einst von einer be¬
freundeten , sehr wohlhabende » Familie zur
Kindtaufe eingeladen .

Der Künstler entwickelte einen sehr ge¬
sunden Appetit , besonders der Kaviar hatte eS
ihm angetan . Die junge Frau scherzte über die
Esslust des berühmten Gastes und versprach
ihm, dass er beim nächsten Kind ein ganzes Fäss¬
chen Kaviar erhalte » sollte .

Rach ungefähr zwei Jahre « erinnerte sich
Reger wieder deS grosszügigen Versprechens .
Er ging rum Postamt und schickte dem Ehepaar
folgendes Telegramm :

,Zaule Bande , wo bleibt mein Kaviar ! "

Komponiere » — schwierig !

Als Giacomo Puccini noch nicht berühmt
war , fragte ihn ein Freund :

„ 9hm , in letzter Zeit nichts Neues ge¬
schaffen ?"

„Ach" , erwiderte der Maestro , seufzend ,
„ mit dem Komponieren ist er eine schwierige
Sache . Kommt einem einmal eia Gedanke , hat
man kein Papier , hat man ihn niedergeschrieben ,
findet man keinen Verleger , hat man einen ge¬
funden , dann zahlt er nicht , ist das Manuskript
gedruckt , dann kaust er niemand , kaust er doch
einer , dann kann er es nicht spielen , und kann
er eS spielen , dann gefällt es ihm nicht . , .

Raheliegend . . .

Josef Helmesberger , der ausgezeichnete
Operettenkomponist und Schöpfer erlesener Bal¬
lettmusik , war wegen seines Humors berühmt .
Als er sich wieder einmal einen neuen Frack
machen liess , sagte er zu Meister Ebenstem —
damals dem berühmtesten Schneider Wiens , der
auch ein gmiz vorzüglicher Musiker war :

,Lch wundere mich nur , dass man Sie noch
nicht aufgefordert hat , im Leipziger Gewand¬
haus zu spielen I " Walter Jelen .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharocti . Drakowa Nr. 3 %

Post Modlan bei Teplitz - Schönau .

Schachaufgabe Nr. 329.
Von Stanislav T r ö a 1 a.
( Sammlung Spiel büch er. )

Schw. : Kd6, Th8. LdS, Ba6, g3. (5)

a b c d et g h

8 W W ZZ U 8

V' E VtA 7

6 » W 8 WsU 6
5 W S

4 JSLELJHLB 4
3 3 V KW 3

- M KAK 2

V W W « W 1

a b c d e t g h

Weiß : Ka5. Dfl , Te7. Lf2, Bb5, 07. 17. g5, s6. (9)
Matt in 2 Zügen !

Losungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Lbutea der Faaching &aifgaben :
Nr. 324: LcS—f4 ! Kg3 —f3

0- 011
Nicht ganz korrekt , denn aus der Diagramm «

Stellung ist nicht ersichtlich , wo Weiß mit König
oder Turm schon gezogen hat .

Nr. 825: Bfsxrf en passant !
Diese Aufgabe kann man für durchaus kor¬

rekt ansprechen , da aus der Stellung beweiskräf¬
tig hervorgeht , daß Schwarz nichts anderes als
den Bg7 zwei Schritte vorgerückt haben kann .

Sichtige Losungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : VaniCek Franz , Hertine ; Schöffel An«
ton. Schöbritz ; Dinnebier Emil . Tetschen ; Tep¬
per Franz , Karlsbad ; Beutel Wilhelm . Arnsdorf
bei Tetschen ; Bretschneider Otto . Drakowa ;
Geißler Josef . Serbitz ; Nitsch Rosa , Trupschitz ;
Habt Erwin . Chlmiak Theo, Schindler Robert .
Freund 1 Anton , Tyle Vladimir . Holfeld Otto .
Lohmüller Hans , sämtliche Nestersitz ; Richter
Karl , Politz &. /E. ; Hy na Josef . Hostomitz ; Ber¬
ger Josef . Kleinaugest ; Triltsch Gustav . Wister -
schan ; Walter Ludwig . König Anton , Steinwitz
Han«, sämtlich Kwitkau .

Arbeiters « hach
Im Teplitzer Bezirk wurden in der 1. Runde

der heurigen Bezirksserie folgende Ergebnisse er¬
zielt :

Abt. Kwitkau gewann gegen Teplitz II . Mann¬
schaft mit 6: 2 Punkten . Zuckmantel gewann
gegen Abt . Wisterschan mit LH: 1 % Punkten .

Die 2. Runde wird am 7. März 9 Uhr früh
ausgetragen . Es spielen Abt. Wisterschan gegen
Abt. Kwitkau in Wisterschan „Lassas “ Gasthaus .
Sektion Teplitz L Mannschaft gegen „Atus "
Zuckmantel in Teplitz „Hotel Laurer **. Kampf¬
richter stellt Teplitz n. Mannschaft .

Im Bodenbacher Bezirk gewann im Aus¬
scheidungsspiel Eulau B gegen Rosawitz B mit
4 % : 3 % Punkten . Eulau B spielt nun die Be¬
zirksmeisterschaft der A- Klasse als „Aufstiegs¬
mannschaft ** mit .

Infolge Teilnahme an der Wintersport - Olym¬
piade konnten im Bodenbacher Bezirk die Serien¬
spiele Eulau : Aufstiegsmannschaft und Boden¬
bach : Tetschen nicht absolviert werden . Das
einzige Serienspiel Rosawitz gegen Seidnitz
brachte eine Ueberraschung und den Rosawitzern
einen schönen Sieg . Ergebnis 6Vi : Punkte
für Rosawitz .

Fortsetzung der Spieleinteilung .
3. Bunde am 7. März halb 9 Uhr vormittags .

Rosawitz gegen Krochwitz in Rosawitz „Berg¬
mannwerke **. Aufstiegsmannschaft gegen Tet -
scben in Eulau , . Arbeiterheim ". Eulau gegen
Seidnitz in Eulau . . Arbeiterheim **. Schiedsrich¬
ter stellt Bodenbach .

4. Bunde am 14. März, halb 9 Uhr vormittag »,
Tetschen gegen Eulau in Altstadt „Arbeiter¬
heim**. Krochwitz gegen Aufstiegsmannschaft in
Krochwitz „Arbeiterheim **. Bodenbach gegen
Rosawitz in Bodenbach „Volkshalle **. Schieds¬
richter stellt Seidnitz .

3. Bonde am 21. März, halb 9 Uhr vormittags .
Aufstiegsmannschaft gegen Bodenbach in Eulau
■. . Arbeiterheim**. Eulau gegen Krochwitz in
Eulau . . Arbeiterheim **. Seidnitz gegen Tetschen
In Seidnitz „Preinl - John**. Schiedsrichter stellt
Rosawitz .
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